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Mit der Hand gedacht
Arbeiter machen Antitechnik

Wirtschaftskrise und Automa-
tisierung der Büroarbeit bringen
Ingenieure und Arbeiter zusam-
men. In England entstanden
neue Modelle der Konstruktion,
Planung und Selbstverwaltung in
einer dahinsiechenden Industrie.
Mike Cooley stand lange Zeit an
der Spitze eines solchen Modells
im englischen Rüstungskonzern
Lucas Aerospace, bis er ent-
lassen wurde. Diese Rede hielt
er am 27. September im en-
glischen Seebad Brighton am
Rande des Labourparteitags auf
einer Veranstaltung der Russell-
foundation in Gegenwart seines
Freundes Tony Benn.

n MIKE COOLEY

Inschenör
krisenschwer
Ich bin  Ingenieur,  und ich beurteile
Dinge nach den Standards des Maschi-
nenbauers. Ich beurteile andere Inge-
nieure nach den Maschinen, die sie en-
twerfen, und wenn die Maschinen gut
funktionieren  und  im  Interesse  der
Menschen arbeiten, für die sie gebaut
wurden, dann finde ich die Ingenieure
gut. Man sollte Politiker ebenfalls auf
diese  Weise  prüfen.  Wir  sollten  sie
nach  dem  beurteilen,  was  sie  tun,
nicht  nach  dem,  was  sie  uns  ver-
sprechen.

Das  kostbarste  Kapital  einer  Ge-
sellschaft  sind  die  Erfahrungen,  der
Geist  und  die  Kreativität  ihrer  Mit-
glieder.  Wenn  jetzt  Kürzungen  des
Verteidigungsbudgets  anstehen  und
wir darin eine Bedrohung sehen und
nicht die Freisetzung eines Kapitals,
das in Spitälern und Schulen eingeset-
zt  werden  kann  dann  ist  das  ein
Zeichen, wie weit unsere Gesellschaft
Technik und Wissenschaft pervertiert
hat.  Die  meisten  dieser  hochquali-
fizierten Arbeiter und Techniker sind
jetzt  in  der  Zerstörungsindustrie
konzentriert.

Als wir ab Mitte der 70er Jahre mit
der  Wirtschaftskrise  konfrontiert
waren, stießen wir auf gewisse Wider-
sprüche  der  Technik.  Irgend  etwas
stimmt da nicht, wenn man auf der ei-
nen Seite etwas so Elegantes wie die
Concorde  baut  und  dieselbe  Ge-
sellschaft keine einfachen und sparsa-
men Heizsysteme konstruieren kann.
Diese Entwicklung der Technik hat et-
was Obszönes: wir können Steuerungs-

mechanismen für Raketen bauen, die
sie mit Punktgenauigkeit auf ein Ziel
auf  einem  anderen  Kontinent  di-
rigieren, aber hier haben wir Blinde,
die  mit  weißen  Stöcken  über  die
Straße  tapern.  Sollten  wir  nicht
mithelfen,  Probleme  dieser  Art  zu
lösen?

Arbeiter werden
kreativ
Wir  fragten  die  Arbeiter  beim  Rüs-
tungskonzern  Lucas  Aerospace,  was
sie als Alternative zu den Waffen pro-
duzieren würden.  Ich hielt  den Ver-
such zunächst selbst für etwas naiv.
Es kam aber zu einem unglaublichen
Ausbruch von Kreativität in der Arbeit-
erschaft. Das Problem ist, daß sie nie-
mand  je  fragt,  was  sie  herstellen
sollen und wie sie es erzeugen wollen.
Wir  baten  sie  nicht,  Abhandlungen
über neue Produkte zu schreiben, son-
dern sie zu zeichnen und Modelle zu
basteln.  In unserer Gesellschaft  läßt
man sich nämlich mehr von dem beein-
drucken,  was  die  Leute  sagen  und
schreiben, als was sie tun.

Die  Dokumentation  dieser  kreativen
Eruption  umfaßt  sechs  Bände  zu  je
400 Seiten (zeigt sie vor), wo die Ar-
beiter genau darstellen‚ was sie fab-
rizieren würden, wenn man sie ließe.

Ein Beispiel. Wir erfuhren, daß jedes
Jahr  3000  Menschen  in  Großbritan-
nien sterben müssen,  weil  sie  keine
künstliche Niere bekommen. Die ster-
ben müssen, sind Arbeiter. Die Mittelk-
laßler  haben  ihre  Verbindungen  zu
den  Medizinern,  die  Mitglieder  der
herrschenden Klasse können sich kün-

Mike Cooley, Flugzeugingenieur
und Neuerer
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stliche  Nieren  kaufen.  Die  Verant-
wortlichen in den Spitälern entschei-
den praktisch wie Gerichte, wer über-
lebt und wer stirbt. Wir haben die kün-
stliche  Niere  umkonstruiert.  Das  ist
nämlich eine sehr einfache Maschine,
trotz  des  Mystizismus,  den  die
Medizinerzunft  drumherum  spinnt.
Wir  haben  das  Dialysegerät  in  eine
tragbare Form gebracht, sodaß der Pa-
tient es am Rücken mitnehmen kann.
Er kann jetzt einer Arbeit nachgehen,
statt herumzuliegen.

In Wolverhampton gibt es eine Betreu-
ungsstelle für gelähmte Kinder, die an
Spina-Bifida leiden, einem Wirbel- und
Rückenmarkschaden. Die Kinder konn-
ten sich nur auf dem Boden kriechend
fortbewegen.  Ein  Kollege  von  mir,
Mike  Parry  Evans,  entwickelte  ein
Fahrzeug für sie, er nannte es Hob-
cart.  Es  hilft  den  Muskeln  um  den
Schwachpunkt,  sich  zu  entwickeln.
Dieser Ingenieur ist einer der führen-
den Systemdesigner in der Welt, und
er sagte mir, die Arbeit an dieser Kon-
struktion sei eine der schönsten Auf-
gaben in seinem Leben gewesen. Zum
ersten Mal sei er in Kontakt gewesen
mit Menschen, die sein Produkt ver-
wenden. Er sagte,  als ich Freude in
den  Gesichtern  der  Kinder  sah,  be-
deutete  das  mehr  für  mich,  als  all
diese  komplizierten  Luftfahrt-
probleme.

Wenn  euch  jemand  erzählt,  Luft-
fahrtingenieure wie ich seien nicht an
solcher einfachen Arbeit interessiert,
kennt er nicht die ungeheure Befriedi-
gung,  die  sich  einstellt,  wenn  wirk-
liche  menschliche  Bedürfnisse  be-
friedigt  werden.

Energiekonserve,
Schienenbus
Unsere Gesellschaft begeht tragische

Fehler  im Umgang mit  Energie  und
Rohstoffen. Auf der einen Seite versch-
wenden wir Energie, auf der anderen
redet man von der Notwendigkeit von
Atomkraftwerken.  Unsere  Gruppe
sucht also nach Systemen, die Energie
und Material sparen. Ich möchte sie
nicht  mit  technischen  Details  lang-
weilen,  aber  wir  haben  Wärmepum-
pen entwickelt, die Naturgas und Ver-
brennungsmotoren  einsetzen,  wo-
durch  man  für  den  Haushalt  die
zweieinhalbfache  Energiemenge
gewinnen kann, als wenn man das Gas
in der üblichen Weise direkt verbren-
nt. Wir haben uns auch den Herstel-
lungsprozeß der Anlagen überlegt und
stehen jetzt in Verhandlung mit dem
Stadtrat von Sheffield, wir hoffen, er
wird  Arbeiterkooperativen  auf  die
Beine helfen,  um die Wärmepumpen
für  die  Haushalte  der  Stadt  zu pro-
duzieren. (Zwischenruf eines Labours-
tadtrats:  »Wir  werden’s  machen!«)
Gut. Danke!

Wir haben auch eine Hybridkraftmas-
chine  entwickelt,  die  in  Autos  und
Züge  eingebaut  werden  kann.  Man
kann nämlich die Energie, die man ver-
liert,  wenn  man  beispielsweise  in
Verkehrsstauungen  steckt,  in  einer
elektrischen  Batterie  speichern  und
dabei gleichzeitig die Luftverunreini-
gung um 80 Prozent senken sowie den
Energieverbrauch  um  die  Hälfte.
Diese Einheit würde bei entsprechen-
der Herstellung und Pflege 20 Jahre
halten, und wenn etwas kaputt geht,
würde nicht das Ganze weggeworfen
werden müssen, wie das sonst üblich
ist.

Das wichtigste Gerät, das wir gebaut
haben,  ist  das  Roadrail  Vehicle,  der
Schienenbus, der in der Stadt wie ein
Autobus  auf  der  Straße  fährt  und
Überland auf den Schienen der Eisen-
bahn fahren kann. Seit langem ist es
das Ziel der Labourparty, ein integri-
ertes Verkehrssystem zu schaffen. Die-
ses  Fahrzeug  könnte  die  Grundlage
für ein solches System bilden. Es ist
bereits in Erprobung, einige von ihnen
haben es vielleicht schon gesehen.

Wir machen mit seiner Hilfe technolo-
gischen Agritprop, wir fahren durchs
ganze Land, zeigen Filme drin, Video
usw.,  und  sogenannte  gewöhnliche
Leute können in ein Fahrzeug einstei-
gen, das von Leuten wie sie selber ent-

worfen  und  gebaut  worden  ist.  Wir
diskutieren dort,  mit  den Menschen,
welche Technologie sie sich für ihre
Umgebung vorstellen.

Menschenmaterial
Wir  fänden  es  falsch,  über  nette,
sozial  nützliche  Produkte  zu  reden,
die dann auf die alte Art hergestellt
werden.  Ich  sehe  keinen  Fortschritt
darin,  wenn  wir  alternative  Wind-
mühlen  auf  Fließbändern  erzeugen.
Wenn  wir  es  mit  industr iel ler
Demokratie ernst meinen, müssen wir
den ganzen Arbeitsprozeß neu organ-
isieren.  Gegenwärtig  funktioniert  er
nach tayloristischen Prinzipien. Taylor
sagte einmal, in meinem System wird
dem Arbeiter genau gesagt, was er zu
tun hat und wie er es zu tun hat, und
jede  Verbesserung,  die  er  an  den
Anordnungen  vornimmt,  beein-
trächtigt  den  Erfolg.

Diese Philosophie paßt genau in den
militärindustriellen Komplex, wo man
nicht mehr von menschlichen Wesen
spricht,  sondern von Menschenmate-
rial, Menschen werden als Produktion-
seinheiten  betrachtet.  Man  spricht
von »systemgerechter Planung«. Das
»Menschenmaterial« wird in der Syste-
manalyse  wie  elektrische  Energie
oder  chemische  Reaktionen  behan-
delt.

Der Einsatz menschlicher Arbeitsein-
heiten bringt freilich viele Nachteile,
sie ermüden leicht, nützen sich stark
ab,  werden krank oder  sterben gar.
Sie sind oft unverläßlich und dumm.
Der nächste Schluß lautet, Menschen
sind sogar weniger Wert als Material,
man  kann  sie  mit  der  Neutronen-
bombe  zerstören  und  das  Material
dabei  stehen  lassen.  Beide  Wertsys-
teme passen gut zusammen.

Wenn  wir  diese  Tendenz  umkehren
wollen, müssen wir Systeme entwick-
eln, die vollen Gebrauch von der men-
schlichen  lntelligenz  machen.  Wir
haben  z.B.  sogenannte  telechirische
Systeme  entwickelt,  also  Ferns-
teuerungen. Unsere Kollegen, welche
die  Nordsee-Pipelines  verlegen,
berichteten von einer hohen Unfalls-
rate der Leute auf See. Wir entwarfen
einen  mit  Fernsehkameras  ges-
teuerten Roboter, der die Montagear-
beiten  auf  dem  Meeresgrund  aus-
führen kann.

Der Railbus, der Schienbus der Lu-
cas Aerospace-Arbeiter, der auf
Schienen und Straßen fahren kann
und im Prototyp bereits erprobt
wurde
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Wenn man so eine Konstruktion un-
ternimmt, lernt man, wie unglaublich
intelligent  Menschenwesen  sind.  Be-
wegungen, über die ein Mensch über-
haupt  nicht  nachzudenken  braucht,
muß man einem Roboter erst kompl-
iziert  einprogrammieren.  Das  wirkt
überraschend und zeigt das Ausmaß
unserer  »Entmenschlichung«  durch
Hochtechnisierung.  Es  ist  geradezu
unwahrscheinlich, was ein menschlich-
es Gehirn vermag. Wenn wir im En-
glischen  ausdrücken  wollen,  daß  et-
was sehr einfach ist, sagen wir, es ist
so simpel wie über die Straße gehen.
Als  Luftfahrttechniker  beeindruckt
mich immer wieder die Fähigkeit der
Menschen,  eine  Straße  zu  über-
queren. Man muß in beide Richtungen
schauen,  schnell  wechselnde  Bilder
von  bewegten  Fahrzeugen  aufneh-
men, der Gedächtnisspeicher muß be-
fragt werden, was es für welche sind,
wie schnell sie fahren usw. usf.

Kommandogewohnh
eit
Als Resultat all  dieser Überlegungen
hat sich unsere Vorstellung, wie Indus-
trie  organisiert  werden  soll,  stark
verändert.  Einer  unserer  Kollegen,
der  mit  der  Britischen  Staatseisen-
bahn über die Verwendung der Eisen-
bahnschienen  für  unseren  Schienen-
bus verhandelt hat, kam zu der Fest-
stellung, daß Management kein Beruf
oder irgendeine Qualifikation ist,  son-
dern  eine  Kommandofunktion,  eine
schlechte  Gewohnheit,  vererbt  von
Militär  und  Kirche.  Industrielle
Demokratie kann nicht gewährt wer-
den, man muß sie erkämpfen, die Ar-
beiter  müssen sie  sich  nehmen.  Auf
dem  Weg  dahin  sollten  wir  die
Weisheit  derer  in  Frage  stellen,  die
über uns gesetzt sind, besonders der
Ökonomen. Als Ingenieur fällt es mir
schwer, Ökonomen ernst zu nehmen.
Wenn  eine  Größe  statt  um  zwei
Prozent  um drei  Prozent  hinaufgeht
und der Ökonom entschuldigend sagt,
der Unterschied sei nur ein Prozent,
muß  ich  einwenden,  der  Fehler  be-
trägt  50 Prozent,  und wenn ich  auf
meinem Gebiet solche Fehler mache,
fällt das Flugzeug in den Atlantik!

Es beginnt schon mit den Grundbegrif-
fen.  Die  Ökonomen  sagen  uns  zum
Beispiel, wir müssen das Bruttonation-

alprodukt  vergrößern.  Aber  was  ist
das  Bruttonationalprodukt?  Wenn
zwanzig Autos in einen Auffahrunfall
verwickelt  sind und Leute ins Spital
kommen, steigt das Nationalprodukt.
Wenn sie ihr Auto selber reparieren
und ihr Gemüse selber anbauen, sinkt
das Nationalprodukt.

Sollen wir uns mit solchen Begriffen
von der »Wissenschaft« ein X für ein
U  vormachen  lassen?  Der  gesunde
Menschenverstand sagt uns, daß da ir-
gendwas von Grund auf nicht stimmt.
Drei Millionen Menschen sind ietzt in
Großbritannien  arbeitslos,  während
auf der anderen Seite ein großer Be-
darf nach Produkten besteht.

Wissenschaft und Technik sind nicht
neutral. Sie spiegeln die ökonomische
Basis  der  Gesellschaft  wider.  Stalin
machte  meiner  Ansicht  nach  einen
großen  Fehler,  als  er  Wissenschaft
und Technik als neutral einstufte. Des-
gleichen Lenin, als er den Taylorismus
übernahm.

Frauen heilen
Technik
Ein wichtiger Punkt in unserem »Cor-
porate plan« war von Anfang an, daß
wir mehr Frauen in Wissenschaft und
Technik  haben  wollen.  Wir  meinen
dabei nicht, daß sie als Männer-Ersatz
oder  -Imitationen  einrücken  sollen.
Das  wäre  so,  wie  wenn  man  den
Westindern erklärt, wir würden sie als
Gleiche behandeln, wenn sie nur weiß
würden.  Es  könnte  eine  ungeheure
Bereicherung  von  Wissenschaft  und
Technik bringen, wenn mehr Frauen
hereinkämen und die  dominierenden
männlich-kapitalistischen  Werte  in
Frage stellten, und uns wieder auf die
Bedeutung subjektiver Urteile und an-
derer Werte hinweisen, die wir jetzt
als »weiblich« empfinden, die aber in
Wirklichkeit  Bestandteil  aller
schöpferischen  Betätigung  sind.

Ich bin der Friedensbewegung in Eng-
land immer kritisch gegenübergestan-
den, weil sie über die Abrüstung nur
moralisiert  hat  und  nicht  den  Mut
oder die Energie aufbrachte, im einzel-
nen auszuarbeiten,  was  die  Arbeiter
tun sollten, wenn die Kriegsprodukte
wegfallen.  Jetzt  gibt  es  solche Mod-
elle.

Ich  bin  Unilateralist,  also  für  ein-

seitige Abrüstung. Ich sehe das als dy-
namischen Prozeß, indem Großbritan-
nien erklärt, es sei unilateral, leitet es
einen Prozeß ein, der in Europa eine
militärfreie  Zone  herbeiführt,  und
zwar  nicht  nur  in  Westdeutschland,
Frankreich, Italien und England, son-
dern  durch  die  Entwicklungen  im
Zusammenhang  mit  »Solidarität«  in
Polen ebenfalls in Osteuropa.

Warum haben  wir  für  unsere  Pläne
nicht  die  Unterstützung  der  letzten
Labourregierung bekommen? Wir gin-
gen zum Industrieministerium, diesem
Bermuda-Dreieck der britischen Indus-
trie;  dort  trafen  wir  einen  hohen
Labour-Bürokraten — möchte keinen
Gebrauchtwagen von ihm kaufen —,
er rümpfte die Nase und trotz eines
Labourparteitagsbeschlusses  stieß  er
Drohungen gegen uns aus und verbot
uns  weiterzumachen.  Der  Partei-
tagsbeschluß  sagte  klipp  und  klar,
daß  Lucas  Aerospace  verstaatlicht
und unter  Arbeiterkontrolle  kommen
sollte,  wenn  unsere  Pläne  nicht
durchgeführt  würden.

Als ich wegen Verfolgung dieser Pläne
entlassen  wurde,  traten  wir  an  den
Labour-Wirtschaftssprecher, Eric Var-
ley, heran, der antwortete, ich könnte
nach dem Gesetz über »unfaire Entlas-
sungen« vorgehen, d.h. also erst wenn
ich draußen vor dem Fabrikstor stehe.
Kürzlich fragte ein Labour-Unterhaus-
mitglied  die  Premierministerin,  was
die Regierung im Zusammenhang mit
meiner  Entlassung  bei  Lucas  tun
würde.  Margaret  Thatcher  schrieb
ihm, sie wisse, Dr. Cooley sei bei Lu-
cas Aerospace entlassen worden, sie
könne  die  individuellen  Umstände
nicht erheben, wenn er aber glaube,
seine Entlassung sei nicht fair, weil er
meine,  es  sei  wegen  seiner  gew-
erkschaftlichen  Aktivitäten  gesche-
hen, dann könne er doch aufgrund des
Gesetzes von 1970 über »unfaire Ent-
lassung« berufen. Ich sah noch einmal
in dem Brief von Varley nach, dort ste-
ht: Wenn er glaubt, es ist wegen sein-
er  gewerkschaftlichen  Aktivitäten
geschehen,  kann  er  doch  aufgrund
des Gesetzes von 1970 über »unfaire
Entlassung« berufen. Ich vermute, ein
und derselbe Beamte hat beide Briefe
geschrieben.
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Kann’s Labour
besser?
Wenn  wir  die  Probleme  der  indus-
triellen Demokratie, Entwicklung und
Abrüstung ernsthaft angehen wollen,
müssen  diejenigen  in  der  Industrie,
die  sich  für  diese  Ziele  engagieren,
die volle Unterstützung der Labourpar-
ty bekommen, deren Politik sie ja sch-
ließlich durchführen. Wenn man sieht,
was mit Tony Benn geschieht, ermißt
man,  wie  korrupt  und  zerstört  bri-
tische  Politik  geworden  ist,  daß  je-
mand, der sagt, er wird das Programm
durchführen,  als  Fanatiker  und  Ex-
tremist hingestellt wird.

Ich  glaube,  daß  eine  »Alternative
Wirtschaftspolitik« (Labours »Alterna-
tive Economic Strategy«), die auf den
Erkenntnissen einiger weniger Leute
an der Spitze beruht, welche uns sa-
gen, was wir machen sollen, jedenfalls
zum Scheitern verurteilt ist. Sie wür-
den es nicht durchführen können, und
selbst wenn das ginge, würde uns das
von der wichtigen Erfahrung abschnei-
den,  es  für  uns  selbst  zu  tun.  Die
Labourparty sollte uns als Katalysator
für diese Aufgaben dienen, sie sollte
für  die  Arbeiterklasse  das  tun,  was
Margaret Thatcher für ihre Klasse tut.

Vielleicht sollte ich das nicht sagen,
aber irgendwie habe ich vor Margaret
Thatcher  Respekt,  denn sie  hat  den
Unternehmern gesagt:  Wenn ihr  die
Mike  Cooleys  loswerden wollt,  dann
vorwärts,  wir  werden  euch  unter-
stützen!  Können  wir  von  einer
zukünftigen  Labourregierung  er-
warten,  daß  sie  den  Mike  Cooleys
wieder zu ihren Stellungen verhilft?

Es wird oft  bezweifelt,  daß gewöhn-
liche  Menschen  mit  der  komplexen
modernen Industriestruktur, mit multi-
nationalen Gesellschaften usw. umge-
hen können.  Ich  selber  habe allerd-
ings  noch  nie  einen  »gewöhnlichen
Menschen« getroffen. Alle Menschen,
mit denen ich zu tun bekomme, sind
außergewöhnlich:  Lehrer,  Installa-
teure, Krankenschwestern, Maurer —
sie alle haben unglaubliche Fähigkeit-
en und Einfälle. Sie stellen die Werte
her, die uns umgeben und leisten die
Dienste, die wir benötigen. Das ist es,
was zählt, nicht Papiergeld. Es kommt
auf  die  wirkliche  Arbeit  an,  die  wir
leisten. Drei Millionen von uns werden

jetzt  in  Großbritannien daran gehin-
dert.

Angesichts der Komplexität der moder-
nen Technik dürfen wir unseren gesun-
den  Menschenverstand  nicht  ein-
schüchtern  lassen.  Wir  sollten  uns
nicht fürchten, zu sagen, das ist falsch
und so soll  es gemacht werden. Wir
dürfen nicht hinnehmen, daß die tech-
nische und politische Zukunft als fest-
stehend hingestellt wird.

Kommunalsozialism
us
Aus der Diskussion:

Helfen ihnen die Kommunalverwaltun-
gen  hei  der  Durchführung  ihrer
Pläne?

Cooley: Die Idee des Corporate Plan,
also die Idee sozial nützlicher Produk-
tion, welche die Produkte nach ihrem
Gebrauchswert  beurteilt,  nicht  nach
ihrem Tauschwert, ist relativ neu. In-
teressiert  haben  sich  vor  allem  der
Stadtrat von Sheffield, besonders im
Zusammenhang  mit  dem  Schienen-
bus; der Londoner Stadtrat (GLC) ar-
beitet mit dem Center for Alternative
Technological Systems (CAITS) an der
Nordost-Londoner  Polytechnischen
Hochschule  zusammen.  Wir  gründen
gerade  ein  zweites  solches  Zentrum
für die Midlands in Lancaster. Auch in
Blackpool  interessiert  man  sich  für
den Schienenbus, sowohl als Verkehrs-
mittel wie auch für seine Herstellung.
Unsere Ideen verbreiten sich schnell.

Wie weit sind sie mit ihrem Schienen-
bus?

Cooley:  Wir  haben  den  Railbus  auf
Eisenbahnschienen  in  Somerset
getestet, wir werden weitere Tests im
Herbst  ’81  machen,  auf  den  neuen
Hochgeschwindigkeitsstrecken.  Der
Vorteil  des  Gefährts  wäre,  daß man
die Dörfler wie mit einem Bus herein-
bringen könnte zu Punkten mit Eisen-
bahnschienen  und  von  dort  in  die
Städte  —  so  könnte  das  leidige
Nahverkehrsproblem  zwischen
Schiene und Straße überbrückt wer-
den.

Technik kommt zu

Besinnung
Geschichte des
»Corporate Plan«
und der »Combine«
Nach  dem  Ölschock  des  Oktober
1974 riet der damalige Industriemi-
nister  des  Labourkabinetts,  Tony
Benn,  den  Gewerkschaftern  des
Rüstungskonzerns  Lucas  Aeros-
pace‚ selbst alternative Produkte zu
entwickeln‚  da  die  Rüstungsaus-
gaben wahrscheinlich gekürzt wür-
den. Ein Jahr lang haben die Arbeit-
er und Ingenieure nachgedacht, im
Oktober  1975  wurden  Vorschläge
für 150 Produkte vorgelegt. So ents-
tand der »Corporate Plan« der Lu-
cas Aerospace — »Combine«, der in
Dutzenden  englischer  Betriebe
Nachahmer  fand.

Lucas  Aerospace  ist  mit  etwa
10.000  Arbeitern  ein  Luftfahrtun-
ternehmen, das an Flugzeugen wie
Concorde, Airbus A300B, TU 144,
Lockheed  Tristar,  Jaguar,  Hawk,
Tornado  mitbaut  und  die  Hälfte
seines Umsatzes in Rüstung macht.
Es ist eine Tochter des multinatio-
nales  Konzerns  Lucas  Industries,
der seinen Hauptsitz in Großbritan-
nien hat, wo er 1978 etwa 70.000
Arbeiter beschäftigte.

Mike Cooley, der Animator des Al-
ternativprogramms,  ist  von  Beruf
Flugzeugkonstrukteur. Wegen sein-
er Aktivitäten wurde er letztes Jahr
von Lucas Aerospace entlassen und
von  seiner  Gewerkschaft  leider
nicht  unterstützt,  obwohl  es  eine
große Solidaritätsbewegung sowohl
in England wie in der ganzen Welt
gab.

Jetzt  arbeitet  er  an  einer  tech-
nischen Hochschule in London an
der Weiterentwicklung seiner Pro-
jekte und zieht als Propagandist ein-
er grundstürzenden Form von Ar-
beiterselbstverwaltung  durch  die
Lande.

Michael Siegert

Buch zum Thema: Peter Löw-Beer:
Industrie und Glück. Der Alternativ-
plan  von  Lucas  Aerospace.  Mit
einem  Beitrag  von  Alfred  Soh-
n-Rethel:  Produktionslogik  gegen
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Aneignungslogik,  215  Seiten,  Wa-
genbach Verlag,  Berlin  1981,  DM
14,50, öS 110,20.

Mike Cooley: 1934 ins Westirland
geboren,  studierte  Maschinenbau
in  Deutschland.  Während  seines
Studiums spezialisierte er sich auf
technische Konstruktion und Com-
puter Aided Design (CAD), comput-

ergestütztes  Entwerfen  und  Kon-
struieren).  1971 war er  Präsident
der Designer-Gewerkschaft und an-
schließend jahrelang ihr Vertreter
im  Gewerkschaftsbund.  Weiters
war er Gründungsmitglied des Lu-
cas Aerospace Combine Shop Ste-
ward’s  Committee,  einer  gew-
erkschaftlichen Gruppe im größten
britischen  Rüstungskonzern,  die
konkrete  Alternativpläne  zur
Kriegsproduktion  entwarf.  Nach

seiner Entlassung widmete er sich
der Forschung. Als Universitätspro-
fessor lehrte er in Australien, Euro-
pa und den USA. Er veröffentliche
zahlreiche  Schriften,  die  in  mehr
als 20 Sprachen übersetzt wurden.
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